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Editorial: Globale Herausforderungen 
für Europa 

Europa fühlt sich seit einiger Zeit ausgiebig den Puls und befindet sich 
nicht wohl. In bestimmten Zonen des ›Euro-Raums‹ und/oder der ›Europä-
ischen Union‹ werden angesichts der Banken- bzw. Staatsschulden- bzw. 
Währungskrise schon folgenreiche Maßnahmen beschlossen und ein-
schneidende Veränderungen durchgesetzt. Deutschland und andere besser 
situierte Staaten sind bisher hauptsächlich von der Aussicht vergrämt, in 
Zukunft seine Staatsschulden auch für die Nöte anderer Mitglieder auszu-
dehnen und gegebenenfalls deutlich mehr vom eigenen Steueraufkommen 
für das ›gemeinsame Europa‹ abzweigen zu müssen. 

In anderen Teilen der Erde herrschen weiterhin Krieg und Bürgerkrieg, 
Hunger und Gewaltherrschaft. Zwar sind auch solche außereuropäischen 
Nachrichten zu uns gedrungen, aber mit wachsendem Abstand dazu er-
weist sich unsere Aufmerksamkeit dafür als meist flüchtig. 

Dabei war zumindest der ›arabische Frühling‹ des vergangenen Jahres 
ein farbiges, vitales Fernsehnachrichtenthema. Unsere Kenntnisse über die 
Länder und Menschen in den Staaten südlich des Mittelmeeres und unsere 
Sympathien für den demokratischen Aufbruch sind zweifellos gewachsen. 
Das Friedensgespräch mit Helga Baumgarten, die seit vielen Jahren als 
Politikwissenschaftlerin an der Birzeit-Universität in Palästina lehrt, mit 
der Politikwissenschaftlerin Cilja Harders und dem aus Tunesien gebürti-
gen, langjährigen UN-Mitarbeiter Taoufik Ben Amara bot im Juni 2011 
eine Momentaufnahme der Hoffnungen, Erwartungen und Lageeinschät-
zungen zu den Ereignissen in den arabischen Staaten Nordafrikas. Dazu 
zählten auch monatelange Kämpfe zwischen Aufständischen und Regie-
rungstruppen in Libyen und das durch ein UN-Mandat legitimierte Ein-
greifen westlicher Streitkräfte, um die Herrschaft Gaddafis zu beenden. 
Heute, ein Jahr später, zerrüttet in Syrien ein Bürgerkrieg Land und Leute. 
Europa zeigt sich – abgesehen von kurzlebigen diplomatischen Vorstößen 
der Türkei und deren konkreten Hilfsmaßnahmen für Flüchtlinge – kaum 
handlungsfähig in diesem Konflikt vor seiner Haustür. 
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Es bleibt zu hoffen, dass ›Handlungsfähigkeit‹ zur Qualität einer Politik 
wird, die auch am Ende der Umwälzungen in den arabischen Staaten steht, 
wenn die schon entbrannte Konkurrenz um Einfluss und Macht im Wege 
von rechtsförmigen und verfassungsmäßigen Prozeduren entschieden ist 
und Gewalt als Mittel innenpolitischer Auseinandersetzungen ein Ende 
gefunden hat. Dann könnte Europa eine Reihe von Staaten gegenüber-
stehen, die am Südufer des Mittelmeeres willkommene Kooperationspart-
ner sein würden, sich aber nicht länger als Rohstofflieferanten und Hilfs-
polizisten zur Abwehr von Migranten verstehen, sondern Ansprüche auf 
Teilhabe am europäischen Entwicklungsniveau anmelden werden. 

Anerkennung, Respekt und Teilhabe, darauf zielen auch bei uns ju-
gendkulturelle Verhaltensformen, die nicht selten Gewaltpotenziale enthal-
ten, die als Mittel der Verteidigung der persönlichen »Ehre« ein- und 
freigesetzt werden. Darin waren die Podiumsteilnehmer des Friedensge-
sprächs unter dem Titel »Männlichkeit, Ehre und Gewalt« noch weitge-
hend einig. Unterschiedlich waren indessen die Zugänge zum Thema, die 
die Historikerin Ute Frevert, Direktorin des Forschungsbereichs »Ge-
schichte der Gefühle« am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung in 
Berlin, der Soziologe und Publizist Gunnar Heinsohn aus Bremen und der 
Schauspieler und Theaterpädagoge Yilmaz Atmaca aus Berlin wählten. 
Historische Parallelen und Differenzierungen, bevölkerungswissenschaft-
liche Beobachtungen und Kritik an staatlicher Sozialpolitik sowie schließ-
lich Erfahrungen aus der Praxis der Sozialarbeit mit Jugendlichen türki-
scher und arabischer Herkunft in Berlin boten eine Vielzahl von Aspekten 
des Themas. 

Mit Neville Alexander, dem Sprach- und Literaturwissenschaftler aus 
Kapstadt, der auch als einer der führenden Intellektuellen der südafrikani-
schen Anti-Apartheidsbewegung galt, und Klaus Töpfer, dem früheren 
Leiter des UN-Entwicklungsprogramms UNEP in Nairobi, luden die 
Friedensgespräche im Mai zu einem Dialog über »Neue Wege zu nachhal-
tigem Wohlstand, Frieden und Demokratie« in Afrika. Eine Voraussetzung 
dafür, nach der Phase der Entkolonialisierung Schritte hin zu einer umfas-
senden Entwicklung machen zu können, sei allerdings, die »Architektur 
der Weltregierung« – bestehend aus globalen Institutionen wie der UNO, 
der Weltbank, dem Internationalen Währungsfonds und der Welthandels-
organisation – »zugunsten der Völker des Südens zu ändern«, wie Neville 
Alexander betonte. Gute Ansätze für eine ökonomische Prosperität seien in 
einer sich entwickelnden Bewegung von Kooperativen und Genossenschaf-
ten erkennbar. Eliten dagegen, die nur ihre Stellung als »kooptierte Funk-
tionäre der großen transnationalen Unternehmen« verteidigten, die sie mit 
der Einsortierung ihrer Länder in die kapitalistische Weltwirtschaft errun-
gen hätten, stünden dabei im Wege. Klaus Töpfer unterstrich die Bedeu-
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tung kultureller Vielfalt als Ressource der Entwicklung. Sie sei unbedingt 
zu bewahren und zu fördern. Der Reichtum der natürlichen Ressourcen, 
nicht zuletzt auch an erneuerbaren Energien, begründe alle Hoffnungen 
auf eine positive Entwicklung in Afrika in der Zukunft, so der ehemalige 
Bundesumweltminister. 

Im Kontrast dazu und einen zeitgleich drängenden Notstand aufgrei-
fend, stellte ein Friedensgespräch am 29. Juni 2011 den Zusammenhang 
von »Bevölkerungswachstum, Klimawandel und Ernährungskrise« zur 
Debatte und fragte: »Genug Brot für die Welt?«. Die Experten – Bärbel 
Dieckmann, Präsidentin der Deutschen Welthungerhilfe e.V., Uschi Eid, 
ehemalige Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, und Jochen Flasbarth, 
Präsident des Umweltbundesamtes – konnten viele Übereinstimmungen 
feststellen: Die Zahl der von Hunger Betroffenen ist mit fast einer Milliar-
de Menschen nach wie vor beschämend groß; die amtlich geltende Grenze 
einer täglichen Nahrungsaufnahme von 1.200 Kilokalorien ist irreführend 
und blendet die ungezählte Menge der Mangel- und Fehlernährten aus; der 
Mangel an Nahrung ist vor allem ein Bedarf an Geldeinkommen, um 
Nahrung zu kaufen, nicht etwa ein absolutes Defizit an Nahrungsmitteln. 
Der Ruf nach ›Gentechnik‹ zur Erhöhung der Agrarproduktion geht des-
halb fehl. Verbesserungen sind im Prinzip sofort möglich: die Erzeugung 
von Nahrungsmitteln lässt sich rationeller organisieren, schonendere 
Transport- und Lagerungstechniken sind verfügbar, ebenso eine effektivere 
Vermarktung (»Kühlkette«). Zu stoppen ist der Zugriff der Industrienati-
onen auf die natürlichen Ressourcen wie Wasser, Urwälder, Fischfangge-
biete und auf jene großen Landgebiete in mittellosen Staaten, die zwecks 
Erzeugung von Exportprodukten in agrarische Monokulturen verwandelt 
werden können. Die Gründe, warum die guten Ideen nicht umgesetzt 
werden, sind vielfältig… 

Europa bildete – auch über die aktuelle Finanzkrise hinaus – ein Thema 
des Vor- und Nachdenkens bei den Friedensgesprächen. Altbundespräsi-
dent Roman Herzog erinnerte in seiner Festrede zum 25-jährigen Bestehen 
der Friedensgespräche an Ziele und Ideen aus der Zeit der Begründung der 
Europäischen Union und des Beginns der Integration. Angesichts der 
gegenwärtigen weltpolitischen Herausforderungen, die im Aufstieg außer-
europäischer Wirtschaftszentren und in der Schwäche universeller Werte, 
wie sie die Menschenrechte und die Grundsätze der Demokratie darstellen, 
zu erkennen seien, bestehe für die EU die Gefahr, »durch zu rasches Wach-
sen und erst recht durch innere Uniformierung [...] unbeweglich, ja reakti-
onsunfähig werden«. Herzog kritisierte, die EU besitze »nach außen, in die 
Welt hinein, [...] zu geringe Zuständigkeiten, weil die Mitgliedstaaten nicht 
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nur die übliche Außenpolitik, sondern auch die große Weltpolitik für sich 
behalten« wollten. 

Die Bürgerrechtsbeauftragte der polnischen Regierung, ehemalige Bot-
schafterin Polens und frühere Parlamentsabgeordnete Irena Lipowicz , die 
am Tag der Deutschen Einheit den Festvortrag im Rahmen der Friedensge-
spräche hielt und sich der Aufgabe stellte, ein Bild von »Polen und Deut-
schen in zwei Jahrzehnten neuer Freiheit« zu zeichnen, fand dagegen viel 
Positives von der europäischen Integration zu berichten. »Polen und Deut-
sche erleben jetzt eine der besten Zeiten ihrer gemeinsamen Geschichte«, 
lautete eine fast enthusiastische Auskunft. Dass es inzwischen gut liefe 
zwischen den Menschen, sei allerdings vorrangig dem selbstbewussten 
Pragmatismus der Polen zuzuschreiben, denn ›auf Augenhöhe‹ nehmen die 
Deutschen ihre östlichen Nachbarn offenbar noch nicht wahr. So sei z.B. 
die Bereitschaft, die Sprache des jeweiligen Nachbarlandes zu lernen, sehr 
ungleich ausgeprägt. Es wäre an der Zeit, so Frau Lipowicz’ Vorschlag, 
»ein großes, schönes und – möglicherweise teures – ›Museum für deutsch-
polnische Vorbehalte und Vorurteile‹« zu bauen, um sich danach »wieder 
anderen Tätigkeiten widmen« zu können. 

Globale Herausforderungen für Europa – unter dieser Überschrift ste-
hen auch vier weitere Beiträge im vorliegenden Band.  

Einen neuen Grundstein für die Gegenwart der »schweren Refinanzie-
rungskrise mehrerer europäischer Mitgliedsländer« skizziert der Philosoph 
Julian Nida-Rümelin. Angesichts der Tatsache, dass bisher »allein die 
nationalen Regierungen und nicht die europäischen Institutionen« agier-
ten, fordert er einen »Entscheid des europäischen Demos« über die Prinzi-
pien und die Form europäischer Politik: erst »ein legitimationsstiftender 
Akt würde der schleichenden Erosion europäischer Institutionen ein Ende 
setzen«. Ulrich Jan Schröder untersucht die verfassungsrechtlichen Grund-
lagen und Implikationen des Konzeptes der bestehenden nationalen Eigen-
staatlichkeit Deutschlands und legt nachvollziehbar dar, dass dieser Zu-
stand nicht der Endpunkt einer vermeintlich zielgerichteten historischen 
Entwicklung bleiben muss. 

Dass die europäischen Gemeinsamkeiten der Mitgliedsländer gerade 
unter Wettbewerbsbedingungen und im Streitfall verlässlich fortbestehen 
können, zeigt Henrik Uterwedde, der am Deutsch-Französischen Institut in 
Ludwigsburg u.a. vergleichende Politikfeldanalyse über beide Länder 
betreibt. Er stellt unterschiedliche Leitbilder für die europäische Wirt-
schafts- und Währungsunion vor und erläutert den Modus des gemeinsa-
men Diskurses. Sein Fazit: Es liegt in der Verantwortung der politischen 
Akteure – »gerade der beiden größten und ökonomisch stärksten Partner 
der EU« –, die Kontroversen »nicht ausufern zu lassen, sondern die unter-
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schiedlichen Positionen zusammenzuführen und kompromissfähig zu 
machen«. 

Auf die vor allem infolge von Migrationsbewegungen aus islamisch ge-
prägten Gesellschaften in Europa und Deutschland veränderten Konstella-
tionen kultureller Konflikte bezieht sich Rauf Ceylans Beitrag über »Fun-
damentalismus, Islamismus und Dschihadismus als antimodernistische 
Gegenentwürfe«. Mit dem Zerfall des Osmanischen Reiches und der 
Entstehung von Nationalstaaten fanden, so Ceylan, die europäische Mo-
derne und »die Trennung von Staat und Religion Eingang in die islamische 
Welt«. Es entstanden »zahlreiche islamistische Bewegungen mit zum Teil 
konträren Konzepten«; seitdem stehen sich ›Modernisierer‹ und ›Funda-
mentalisten‹ gegenüber und transferieren politisch-religiöse Konflikte aus 
ihren Herkunftsländern in die europäischen Aufnahmeländer wie Deutsch-
land. Hier sei vor allem noch Forschung gefragt, um präventive Maßnah-
men gegen gewaltbereite Aktivisten zu ermöglichen. 

Den Frieden zu fördern, ist in Osnabrück auch ein musikalisches Anlie-
gen: Das 18. Konzert der Reihe musica pro pace – Konzerte zum Osna-
brücker Friedenstag – stand unter dem Motto ›Musikalische Abbilder 
gesellschaftlicher Wirklichkeit‹ und bot mit Karl Amadeus Hartmanns 1. 
Symphonie, entstanden in den Jahren 1935-36 und abgeschlossen 1954-
55, sowie Anton Bruckners Messe e-Moll von 1866 zwei Stücke geistlicher 
Musik, die in dieser Kombination ungewöhnlich sind. Im Hohen Dom 
musizierte das Osnabrücker Symphonieorchester gemeinsam mit Domchor 
und Jugendchor. Bruckners Klänge einer »gut gesittete[n] österreichisch-
katholische[n] Gläubigkeit« kontrastierten mit der »verstörenden« Musik 
Hartmanns, »die Trauer, Melancholie und Nachdenklichkeit hervorkehrt, 
und ebenso Wut und Aggression«, wie es Stefan Hanheide, Initiator von 
musica pro pace, beschreibt. 

Kurz vor Drucklegung des vorliegenden Bandes erreichte die Universi-
tät Osnabrück die traurige Nachricht, dass Neville Alexander, der im 
Frühjahr 2011 die Gastprofessur »Frieden und globale Gerechtigkeit« an 
der Universität Osnabrück übernommen hatte, am 27. August 2012 in 
Kapstadt verstorben ist. Roland Czada würdigt Leben und Werk des 
Gelehrten und Anti-Apartheidskämpfers in einem Nachruf. 

Henning Buck 



 

 

 
 




